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7. Die zwei bestehenden Ferienkassen fiir das schweize-
rische Baugewerbe sind in eine Kasse zusammenzulegen, wel-
cher eine paritidtische Verwaltung gegeben wird.

8. Die Feiertagsentschiadigung ist von 5 auf 10 Rappen
pro Stunde zu erhdéhen.

9. Fiir den Verdienstausfall infolge schlechter Witterung,
Materialmangels und aus anderen vom Willen der Arbeiter
unabhingigen Griinden an bereits begonnenen Arbeitstagen

wird eine Entschddigung von 10 Rappen pro Arbeitsstunde
gewiahrt.

1o. Fiir Nachtschichtarbeiten wird ein Zuschlag von 20
Prozent bezahlt. Bestehende hohere Zuschlige bleiben in
Kraft.

11. Samtliche Arbeiter haben sich fiir mindestens 8o Pro-

zent des Verdienstes gegen Krankheit zu versichern. Die Un-
ternehmer haben 8o Prozent der Primien zu entrichten.

Die wirklichen Tatsachen unserer Energieversorgung

In den «Tatsachen und Zahlen zur Energieversorgungs»
in der letzten Nummer des «Wohnens» sind leider nicht alle
Tatsachen dargelegt, so dall der Leser zu ganz falschen
Schliissen in bezug auf unsere Energiewirtschaft kommen
muf.

Namentlich wird gerade diejenige Tatsache diskret ver-
schwiegen, welche fiir unsere Energieversorgungsprobleme
entscheidend ist, nimlich, dal mit der aus einheimischer
Wasserkraft zu erzeugenden Elektrizitdt im besten Falle ein
Drittel des Wiarmebedarfs dér Schweiz gedeckt werden kann,
und daB zwei Drittel oder fast 70 Prozent immer durch
Brennstoffe, und zwar zur Hauptsache durch Importbrenn-
stoffe, aufzubringen sein werden. Es liegt auf der Hand, und
aufgeschlossene Energiewirtschafter anerkennen dies auch
unumwunden, daB} unter diesen Umstinden die Gaswerke
den Vollaushau unserer Wasserkrifte einerseits nicht behin-
dern werden, und dal3 anderseits die Elektrizitit das Gas als
Wairmequelle nie wird ersetzen konnen. Die einzig mégliche
Schluf¥folgerung hieraus ist, daf} die Gaswerke unter keinen
Umstdnden einer millverstandenen expansiven Elektrifizie-
rungspolitik zum Opfer fallen diirfen. Es darf tbrigens in
diesem Zusammenhang an die Feststellung erinnert werden,
die Bundesrat Stampfli im Herbst 1943 machte und die
lautete: «Wenn wir in der Schweiz keine Gaswerke hitten,
miiten wir solche bauen.»

Damit wire eigentlich alles Wesentliche gesagt. Immerhin
erscheint es gerechtfertigt, noch darauf hinzuweisen, dafB} die
Gaswerke den Vorzug bieten, die nun einmal unvermeid-
licherweise zu importierende Kohle mit dem hdochsten ther-
mischen Wirkungsgrad von nahezu 80 Prozent auszuniitzen,
und daB es ein kompletter Unsinn wire, sie auszuschalten und
durch Energieerzeuger mit wesentlich schlechterem thermi-

schem Wirkungsgrad zu ersetzen, wie es z. B. die jetzt in
Auftrag gegebenen kalorischen Zentralen fiir Spitzendeckung
sind, deren Wirkungsgrad bestenfalls ‘etwa 30 Prozent er-
reicht, ganz abgesehen davon, da} diese kalorischen Zentralen
genau so von der Zufuhr aus dem Auslande abhingig sind,
wie die Gaswerke.

Die groBe Nachfrage nach elektrischen Wérmeapparaten
wihrend der Zeit der einschneidendsten Gasrationierung ist
ebenfalls kein Beweis dafiir, dal das Publikum der Elektri-
zitit den Vorzug gibt. Das war nichts anderes als ein Aus-
weichen und 1aBt sich aus dem Notstand, in den viele Warme-
konsumenten damals gekommen sind, ganz plausibel erkliren.
Ubrigens ist es sehr unvorsichtig, mit diesen Verkaufszahlen
zu argumentieren, denn es konnte sich das Bldttlein in den
ndchsten Fahren leicht wenden und passieren, dafl die Nach-
frage nach Gasapparaten in dem Mafle ansteigt, wie die Ein-
schrankungen im Elektrizitdtsverbrauch sich jeden Winter in
steigendem AusmaBe wiederholen werden !

Nichts so sehr wie die gegenwirtige und noch auf Jahre
hinaus andauernde Misere in der Energieversorgung 1ifit die
Konsumenten gewissermaflen am eigenen Leibe verspiiren,
daB eine einseitige Wirtschaft nichts taugt, dal wir Elektri-
zitit und Gas nétig haben, dafl schwarze und weifle Kohle
einander ergdnzen miissen — als «Figge und Miihle», womit
das Spiel des Sektors Kraft und Wirme allein gewonnen
werden kann und die Bevolkerung vor unliebsamen Uber-
raschungen verschont bleibt. Es wire fiir die Konsumenten
geradezu verhdngnisvoll, wenn die Elektrizitit im Haushalt-
sektor die unbestrittene Monopolstellung erhalten sollte. Das
miissen auch unsere Baugenossenschaften beachten, wenn sie
vor dem Entscheid stehen, welche Warmequelle in die Kiichen
der Neubauten installiert werden soll. g.

AUS UNSEREN VERBANDSSEKTIONEN

Ziirich, Sektionsvorstand

Sitzung vom g0. Januar 1947. Aus dem Protokoll:

Neu in die Sektion eingetreten ist die Gemeinniitzige Bau-
genossenschaft Wetzikon. Dem iiberparteilichen Komitee zu-
gunsten der neuen Bauordnung der Stadt Ziirich wird an
die Propagandakosten ein Betrag von 500 Franken iiber-
wiesen. Weiteres Propagandamaterial wird die Sektion den
Bau- und Wohngenossenschaften in Verbindung mit diesem
Komitee zukommen lassen. Die Sektionen werden einge-
laden, zur Besprechung der Durchfithrung des Internationalen
Genossenschaftstages je einen Vertreter abzuordnen.

Die Jahresgeneralversammlung der Sektion Ziirich wird
auf den 19. April 1947 festgesetzt. Jahresbericht und -rech-
nung werden in der nichsten Nummer des «Wohneny er-
scheinen.

Das Kreisschreiben III betreffend die Foérderung der
‘Wohnbautitigkeit vom 21. Januar 1947 der kantonalen
Direktion der Volkswirtschaft Ziirich und die neuen Subven-
tionsbestimmungen des Bundes werden lebhaft diskutiert und
eine Eingabe an die Direktion der Volkswirtschaft als dring-
lich empfohlen.
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In die Schlichtungskommission zur Bereinigung eventuell
entstehender Differenzen beim Abschluf des Gesamtarbeits-
vertrages in Regiebetrieben von Baugenossenschaften werden
Fritz Keller von der GBMG und Emil Frei von der FGZ
vorgeschlagen.

Die Antworten auf Eingaben an das Eidg. Amt fiir Kraft
und Wirme betreffend Zentralheizungsbasiskontingent und an

das Gesundheits- und Wirtschaftsamt der Stadt Ziirich be-
treffend Beitrag an die umzuindernden Kriegsgirten stehen
noch aus. Die im «Wohnen» erlassenen Aufrufe «Ziirich
hilft Wien» werden von den Vorstinden der Baugenossen-
schaften freudig aufgenommen. Eingegangene Spenden wer-
den verdankt.

Nichste Sitzung am 20. Februar 1947. Sg.

VON DEN MIETERN — FUR DIE MIETER

Zum Genossenschaftstag 1947

Da wird mancher Genossenschafter denken, der fingt
beizeiten an damit. Ganz richtig: «Gut Ding will Weile
haben! Aber warum ich so frith diese Sache aufwerfe, liegt
eben darin, daf} tiber die Vorschlige in den Koloniekommis-
sionen und -versammlungen diskutiert werden kann. Fangen
wir gerade damit an, daB} wegen der Verdunkelung ein paar
Jahre keine Illumination mehr durchgefiihrt werden konnte
und seitdem klappt die Sache einfach nicht mehr recht. Die
frohlichen Lampionumziige der Koloniekinder fielen auch
weg, und an ihre Stelle sind meistens Zusammenkiinfte am
Samstagabend getreten, an denen der genossenschaftliche
Geist gepflegt werden sollte. Aber mit nur einem Kurz-
referat und nachherigem Tanz und woméglich einem «Con-
férenciery, der die Bestrebungen der Frauenorganisationen
und der politisch denkenden Frauen ins Licherliche oder gar
ins Schliipfrige glossiert, wird niemand zur genossenschaft-
lichen Idee erzogen.

Und damit am Samstag die Unterhaltungen durchge-
fithrt werden kénnen, ist an diesen Orten die Lampion-
beleuchtung auf den Samstag verlegt worden. Das Resultat

davon ist, da} die einheitliche Beleuchtung sehr mangelhaft
geworden ist. Um diesem Mangel abzuhelfen, schlage ich vor,
am Samstag wieder die einheitliche Beleuchtung und mit den
Kindern wieder die frohlichen Lampionumziige durchzufiihren.
Als Ersatz fiir die Samstagabendveranstaltung mache ich den
Vorschlag, der ZV der ABZ chartert einen groflen Dampfer
der Zirichseeflottille, 14dt alle Mieter der ABZ in der Stadt
Ziirich ein und fahrt mit der ganzen groflen Genossenschafts-
familie nach der Halbinsel Au. Wenn ein Teil des Unkosten-
beitrages der an die Kolonien gewdhnlich dafiir ausbezahlt
wird, an die Fahrt verwendet wird, so ist diese Fahrt sicher
nicht teuer. Auf der Au ist Platz und Zeit genug fiir Lager-
leben, Baden, Musik, Tanz und sogar fiir eine ziinftige genos-
senschaftliche «Bergpredigty. Fiir die Kinder ist Platz genug
zum Spielen. Wer will, verpflegt sich selber, und wer’s be-
quemer haben will, fiir den sorgt die dortige Wirtschaft. Das
Wort ist nun offen, einesteils in den Kolonien eine einheit-
lichere und vollkommenere Beleuchtung am Samstag, an-
dernteils am Sonntag einmal die ganze grofe ABZ-Familie
beisammenzusehen. W. A., Kolonie Halde.

Zwanzig Jahre Baugenossenschaft der StraBenbahner Ziirich

Ein Jubildum ist eigentlich nicht nur zum Festen, sondern
die Veranstalter wollen damit hauptsachlich bezwecken, alte
Erinnerungen aufzufrischen, und wenn die Strafenbahner am
1. Februar in den «Kaufleuteny» zu einer Jubiliumsfeier ihre
Mitglieder und Freunde einluden, taten sie dies mit dem
innigen Wunsche, zu zeigen, was genossenschaftlicher Geist
vermag. Es waren sicherlich nicht alles rosige Zeiten, seit eine
Schar mutiger Straflenbzhnler zur Selbsthilfe griffen, der
damaligen Wohnungsnot fiir ihre Berufskollegen zu steuern.
Als man sicher war, dal das Tramdepot an der Irchelstrafle
erstellt werden sollte, sah sich eine groBe Zahl von Straflen-
bahnern vor einer fast unlésbaren Aufgabe, fiir ihre Familien
eine Wohnung zu finden. Es zeugte von einer groBen Dosis
Optimismus, fiir die rund 100 Familien im Kreis 6 eine
Wohnung zu schaffen. Am 15. Dezember 1926 versammelten
sich eine Anzahl StraBenbahner, um den Grundstein fiir die
Genossenschaft zu legen. Unter den Griindern, welche heute
noch in den Kolonien wohnen, verdienen sicherlich die fol-
genden Herren den Dank nicht nur der StraBenbahner, son-
dern der gesamten Genossenschaftsbewegung in Ziirich.
Herr O. Tschudin, Herren ' E. Ammann, A. Bunxer,
F. Burkhardt, Paul Fréhlich, Fritz Gloor, Jakob Grob, Ernst
Kropf, Eugen Leuthold, Rudolf Leuthold, Johann Wechsler,
Arnold Meier, Josef Meier, Josef Neuhaus, Gustav ngh_r_nann,
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Jakob Rickenbach, Alois. Ried, Emil Schawalder, Walter
Schwab, Jakob Uehlinger. Viele der ausgefiihrten Projekte
gaben dem Vorstand viele Sorgen, und nicht immer ging alles
am Schniirchen, aber die Kolonien, erbaut 1928/29 im Gug-
gach, 1929 und 1931 im Entlisberg, Oerlikon und Hohlstraf3e,
1932 in der Burgwies, und als letzte Bauetappe 1944 an der
Hohlstralle, zeugen von tiefem Verantwortungsgefiihl. Fiinfzig
Mitglieder griindeten die Genossenschaft, die heute auf 434
Genossenschafter angewachsen ist, die in 422 Wohnungen
wohnen. Wir wissen ja alle, wie schwer es oft die Vorstands-
mitglieder haben, um auf das Verstindnis ihrer Genossen-
schafter rechnen zu kénnen.

Wie der Prisident, Genosse Tschudin, mit Recht in seiner
BegriiBungsansprache sagte, waren diese Jahre nicht von
lauter Erfolgen gekront, es galt, mannigfache Widerstinde zu
uberwinden. Wir wissen ja selbst, dal die Genossenschafts-
idee in den Hinden dieser Herren gut bewahrt ist, und die
Straflenbahner-Baugenossenschaft wei, daB es jetzt mehr
denn je heifit, zusammenzuhalten, und das Geschaffene zu
pflegen und weiter auszubauen.

Die StraBenbahnermusik unter der bewidhrten Leitung
ihres Dirigenten Herrn Jakob Schwyzer liel es sich nicht
nehmen, durch einige vorziiglich vorgetragene Musikstiicke der
StraBenbahnergenossenschaft ihre Sympathie zu beweisen.



	Zürich, Sektionsvorstand

